2 184. 
Sonnabend, den 8. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, } 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DansigerDampfhoot 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 


In Leipzig: 


Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Freitag 7. Auguſt. 
Der Hauptpaſſus der Rede von Beuſt beim Schützen ⸗ 
Banquet lautet alſo: „Nicht nur als Deutſcher, 
ſondern recht eigentlich als Oeſterreicher wünſche er 
eine „Fühlung mit Deutſchland“, was gewiß keine 
Partei in Deutſchland, keine Nationalität der öſter⸗ 
reichiſchen Geſammt⸗ Monarchie zurückweiſen wird. 
Soll aber deutſches Element in Oeſterreich Träger 
dieſes Gedankens ſein, dann darf man es nicht von 
anderen Stämmen trennen, welche mit gleicher Be⸗ 
rechtigung, mit gleicher Treue, Tapferkeit und Pin» 
gebung dem Reiche angehören. Die Vereinigung 
und die Eintracht aller unter dem öſterreichiſchen 
Kaiſerſcepter lebenden Völker kann allein die Er⸗ 
füllung jener kulturhiſtoriſchen Miſſion Oeſterreichs 
derbürgen, welche das Intereſſe Deutſchlands und 
Oeſterreichs iſt.“ Die Rede wurde mit ſtürmiſchem 
Beifall aufgenommen. 
Brüffel, Freitag 7. Auguſt. 
Der „Moniteur Belge“ meldet, daß der Kronprinz, 
deſſen Geſundheitszuſtand die Luft in Oſtende nicht 
zuſage, wieder nach Laeken zurückgebracht worden ſei. 
Paris, Donnerſtag 6. Auguſt. 
Die Königin von England hat wegen großer Er⸗ 
müdung von der Reiſe das Botſchaftshotel den Tag 
Über nicht verlaſſen. Um 3 % Uhr Nachmittags er⸗ 
hielt ſie den Beſuch der Kaiſerin, welcher bis 4 Uhr 
währte. Die Kaiſerin kehrte eine Stunde ſpäter 
nach Fontainebleau zurück. 
ondon, Donnerſtag 6. Auguſt. 
Der Fehler des 1865 gelegten Kabels iſt an der⸗ 
ſelben Stelle, wo die beiden früheren Fehler waren, und 
auch diesmal, wie verſichert wird, leicht auszubeſſern. 

— Freitag 7. Auguſt. Man vermuthet, daß der 
Bruch des Kabels in dem Sinken eines Eisberges 
ſeine Urſache habe. Die Störung iſt 80 Meilen von 
Neufoundland bei einer Waſſertiefe von 100 Klaftern 
erfolgt. Die Reparatur wird muthmaßlich einen 
Monat dauern. 

— Aus Banbridge (Irland) wird vom geſtrigen 
Tage gemeldet, daß ein Haufen Orangiſten unter 
Trommelſchlag den Gerichtshof umzingelten, um die 
Fortſetzung der Unterſuchung gegen die orangiſtiſchen 
Tumultuanten zu verhindern. Man erwartet weitere 
Ruheſtörungen. 

Florenz, Donnerſtag 6. Auguſt. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer ſprach 
Lanza gleichfalls gegen die Tabakskonvention. Der 
inanzminifter Graf Cambray Digny vertheidigte 
dieſelbe als das einzige Mittel, um den Bedürfniſſen 
des Staatsſchatzes abzuhelfen. Eine neue Ausgabe 
don Renten oder Papiergeld ſei im höchſten Grade 
unvortheilhaft, eine Zwangsanleihe unmöglich; die 
Kirchengüter müßten reſervirt werden, um die Mittel 
zur Aufhebung des Zwangskourſes zu erhalten. 

Madrid, Donnerſtag 6. Auguſt. 
Das Gerücht Über eine Zuſammenkunft der Königin 
VHabella mit dem Kaiſer Napoleon entbehrt jeder 
egründung. 


Politiſche Rundſchau. 


Ueber das Wiener Schützenfeſt giebt es kaum 
noch zwei verſchiedene Meinungen. Es iſt jetzt glück ; 
ich vorüber und hat ſich, ſo weit es eine politiſche 

emonſtration fein ſollte, als eine große Seifenblaſe 
erwieſen, von der rein nichts übrig bleibt. Die 
Noßdeutſchen Radikalen machten großes Geſchrei. 
ie ſprachen viel von Freiheit und Recht und Wie⸗ 


derherſtellung des deutſchen Vaterlandes, aber ein 
Programm fanden ſie nicht. Sie ſprachen in's Blaue 
hinein mit augenblicklicher Wirkung auf Urtheilsun⸗ 
fähige, denn die Phraſe imponirt, und nach nicht 
enden wollenden Bravos traten ſie ab. Niemand 
weiß, was ſie gewollt haben, denn wie ſollte es auch 
Jemand wiſſen, da die Sprecher ſelbſt jedes poſitiven 
Gedankens ermangelten? Kommt Oeſterreich ſo oder 
fo in Deutſchland wieder hinein, fo haben wir den 
alten Dualismus und einen neuen Feldzug in Böhmen 
zu führen. Das kann Oeſterreich nicht wollen, das 
widerſtrebt ebenſo Allen, die das Erreichte feſtzu⸗ 
halten wünſchen, um zu einer beſſeren Staatsform 
Deutſchlands vorzudringen. Sträubt ſich der Süden 
gegen den Anſchluß an den Norden, ſo tritt eine 
Pauſe ein, die indeß nur ſo lange dauern wird, bis 
der Süden, durch irgend welche Calamität heimge⸗ 
ſucht, dahinter kommt, daß ſein Widerſtreben der 
größte politiſche Fehler war, den er begehen konnte. 
Pſychologiſch iſt ja das momentane Widerſtreben zu 
begreifen. Preußen war vor zwei Jahren die feindliche 
Gewalt im Süden, die nicht gerade allzu ſchonend 
auftrat! Daß die Südſtaaten, wenn fie mit Oeſter⸗ 
reich im Bunde geſiegt hätten, nicht ſchonender ver⸗ 
fahren wären, wird vergeſſen. Es iſt nothwendig, 
daran zu erinnern, daß man das Schlimmſte mit 
uns vorhatte. Wir ſollten Land verlieren und un⸗ 
geheuer viel obenein bezahlen. Daß alles ſo kam, wie 
es gekommen, iſt ein namenloſes Glück. Oeſterreich 
hätte alle ſeine Verbündeten überliſtet, während 
Preußen, weil ein deutſcher Staat, mitten im Kriege, 
auf größere Erwerbungen verzichtend, mit den Süd⸗ 
ſtaaten Bündnißverträge abſchloß. Ein Grund zu 
dauerndem Haß gegen Preußen liegt wahrſcheinlich 
nicht vor, der Haß wird, wie das Wiener Schützen⸗ 
feſt gezeigt hat, auch nur künſtlich von Einzelnen 
genährt, während das füddeutſche Volk im Großen 
und Ganzen die exaltirten Schreier längſt und gern 
im Stich gelaſſen hat. Was dieſe in Wien geſündigt 
haben, dafür iſt Niemand außer ihnen verantwortlich 
zu machen. Sie ſprechen vor leeren Tiſchen und 
Bänken, ſchließlich blos noch vor Arbeitern, die 
wieder ganz andere Dinge zur Sprache gebracht haben 
wollten, als die Radikalen von Stuttgart. Die 
Wiener Blätter gehen all' den politiſchen Confuſtonen 
der jüngſten Tage ſo ſcharf zu Leibe, daß ſie der 
preußiſchen Preſſe die Mühe erſparen, ab ovo zu 
demonſtriren, auf welchen Irrwegen dieſe ſüddeutſchen 
Radikalen ſich leider Gottes befinden. 

Die Großmuth, welche Preußen in ganz unge⸗ 
wöhnlichem Umfange gegen die depoſſedirten Fürſten 
bewieſen, als ſie im Jahre 1866 durch die Gewalt 
der Waffen ihre Länder verloren und nach dem 
gewöhnlichen Völkerrecht gar keinen Anſpruch auf 
irgend eine Entſchädigung hatten, iſt bis jetzt nicht 
ſehr fruchtbringend für den Sieger geweſen. 

Der Hof von Hietzing conſpirirt offen und in's 
Geheim gegen den neuen Landesherrn, unterhält eine 
Legion, welche den Stamm für eine, demnächſt gegen 
Preußen zu verwendende Armee Hannoveraner bilden 
ſoll, und im Lande ſelbſt werden dadurch eine 
Menge von Sympathien am Leben erhalten, von 
welchen vor der Kataſtrophe keine Spur zu 
finden war. 

In Naſſau häufen ſich die Beſchwerden über die 
neuen Zuſtände und ſelbſt in Kurheſſen, deſſen frühere 
Mißregierung in größtem Umfange unpopulär war, 
fehlen nicht die Vergleichungen der heutigen Zuſtände 
mit den früheren, und zwar mit dem gewöhnlichen 


Erfolge: daß von der Vergangenheit nur die helleren 
Punkte in Erinnerung bleiben, die dunklern mehr und 
mehr zurücktreten, und empfundene Schmerzen ver⸗ 
geſſen werden. 

Wir dürfen uns deshalb nicht wundern, daß 
auch in Frankfurt a. M. das Bedauern über die 
eingetretene Veränderung des Regiments lebhaft und 
anhaltend, ja fo intenſiv iſt, daß es ein kritiſch unbe 
fangenes Urtheil der eigenen Lage fat gänzlich aus- 
ſchließt. 

Denn der frühere Souverän iſt im Lande ge⸗ 
blieben und hat ſich in einen einfachen Unterthan 
verwandelt; die Träger der Souveränetät, die Sena⸗ 
toren, Gemeinde- und Innungsvorſieher haben ihre 
Macht ohne Entſchädigung verloren, und das kleine 
Gemeinweſen, welches als Sitz der deutſchen Bundes» 
regierung im Rath der Fürſten ein nicht ganz un⸗ 
wichtiges Mitglied war, iſt zu einer gewöhnlichen 
preußiſchen Provinzialſtadt umgewandelt. 

Wie ſtark das Selbſigefühl der kleinen Republik 
ſich aufgebläht hatte, iſt genügend gekennzeichnet durch 
ihr Verhalten gegen Preußen in der erſten Hälfte 
des verhängnißvollen Jahres 1866, es war Feind⸗ 
ſeligkeit und Opferfreudigkeit für den Zweck, dieſen 
feindlichen Gefühlen einen energiſchen Ausdruck geben 


zu können; es war Haß nach der Annexion, welcher 


ſich in der unhöflichen Behandlung des preußiſchen 
Regierungs⸗Commiſſarius Luft machte. 

Das hieraus hervorgegangene Verhalten Frank⸗ 
furts war fo überaus unverſtändig, die leitende 
Intelligenz deſſelben in gewöhnlichen Geſchäftsdingen 
ſeinem überwiegend kaufmänniſchen Charakter gemäß 
ſo vorſichtig abwägend, daß Preußen die dort vor⸗ 
gefundene leidenſchaftliche Animoſität ſcharf zu ber 
firafen ſich wohl veranlaßt ſehen mußte. Das Länd⸗ 
chen wurde erobert, zum Gefühl ſeiner vorangegange⸗ 
nen Unüberlegtheit gebracht und in Preußen dem⸗ 
nächſt einverleibt. 

Mit dem letzteren Acte hörte jede rigoröſe Be⸗ 
handlung der Stadt auf, ja, die auch in den anderen 
eroberten Ländern geübte Milde ward auch auf ſie 
ausgedehnt, aber nur mit dem Erfolg, daß das Erobe⸗ 
rungsrecht Preußens gänzlich ignorirt und fo agirt 
wurde, als wenn zwei gleichberechtigte Paciscenten 
einander gegenüberſtehen. 

Wenn jetzt eine Petition an den König, auf 
deſſen Wohlwollen ſich ſtützend, übergeben iſt, in 
welcher die Hoffnung ausgeſprochen wird: „daß 
Frankfurt, dieſe unter Gottes Schutz und der Herr- 
ſchaft feiner eigenen Inſtitutionen fo blühend gewor- 
dene Stadt, nicht die Abnahme ſeines Wohlſtandes 
und die Minderung feines Anſehens von der Zeit an 
zu datiren habe, da es Beſtandtheil der preußiſchen 
Monarchie geworden“, ſo liegt darin hiſtoriſche Uns 
genauigkeit und unbeſcheidene Ueberhebung. 

Die im Jahre 1815 der Stadt bewilligte excep⸗ 
tionelle Stellung unter den deutſchen Städten hat 
Elemente groß gezogen, welche eben den Sturz der 
ganzen Herrlichkeit herbeiführten. Das verlorene 
Anfehen kann die Stadt nie wieder erhalten, weil es 
in ſeinem Regiment nicht beſcheidene Verſtändigkeit 
genug beſaß, ſich im entſcheidenden Moment ſeiner 
Unbedeutendheit zu erinnern. Inwiefern die Wohl- 
habenheit feiner Bewohner aus der politiſchen Be⸗ 
vorzugung der Stadt hervorgegangen iſt, inwiefern 
fie durch Beſeitigung des bisherigen Regiments alte» 
rirt werden wird, iſt leichter zu behaupten, als zu 
beweiſen. Die Frankfurter Börſe hat heute noch 
dieſelbe Bedeutung wie vor drei Jahren. Die Frei⸗ 


gerücht die Runde gemacht, in militäriſchen Kreiſen 
hat man ſogar mit Beſtimmtheit von einem nahe 
Forſchen wir 
dem Urſprung dieſes Gerüchtes nach, ſo werden wir 


* 


heit des Gewerbes und die Freizügigkeit werden die 
ſem Plat jede Entwicklung erleichtern, zu welcher er 
nach feiner Lage und Situation irgend qualificirt iſt, 
ja, es iſt anzunehmen, daß der egal der kleinen 
Local⸗Patronagen Seitens der früheren Machthaber 
der gewerblichen Entwicklung, deſſen Lebengnorm die 
Freiheit iſt, nur vortheilhaft fein und die Voraus⸗ 
ſagung der Petition glänzend widerlegen wird. 

Alle preußiſchen Handelsſtädte haben in den letz⸗ 
ten fünfzig Jahren einen Aufſchwung erfahren, wie 
er verhältnißmäßig weit den von Frankfurt a. M. 
überholt, und es wird deshalb allein an den Frank⸗ 
furtern liegen, wenn auch ſie die ihnen in den libe⸗ 
ralen Handels und Gewerbegeſetzen Preußens gebp- 
tene Gelegenheit benutzen und reicher ſich entfalten, 
als es unter ihrem koſtſpieligen Regiment der mono- 
polifirten Familien möglich war. — 

In den letzten Tagen hat wieder einmal das 
regelmäßig von Zeit zu Zeit auftauchende Kriegs- 


bevorſtehenden Feldzug geſprochen. 


an den Schreibtiſch eines Mannes geleitet, von dem 
es noch nicht feſtſteht, ob er ein Narr iſt oder ob 


es ihm Vergnügen macht, die Welt zum Narren zu 


halten. Es iſt Herr Emil Girardin in Paris, der 


Herausgeber der „Liberté“, der dieſe Freiheit fo zu 
verſtehen ſcheint, daß es ihm frei ſtehe, jeden Tag 


mit irgend einem neuen ungereimten Einfall ſeine 
Leſer zu unterhalten, deren Urtheilskraft, nach den 


tollen Bockſprüngen feiner politiſchen Phantaſteen 
zu schließen, er nicht eben hoch anſchlägt. Prinzi- 


pien und folgerichtiges Syſtem find ihm ein über⸗ 


wundener Standpunkt; heute ſchreibt er für den 


ewigen Frieden, morgen für den allgemeinen Krieg, 
heute für die Entwaffnung, morgen für die Erobe- 
rung, je nachdem er vielleicht gut oder ſchlecht ge⸗ 
ſchlafen hat. 


ſandra in Lackſtiefeln und Frack“, wie ein geiſtreicher 
ubliziſt mehr witzig als wahr fagt; denn während 
Priamus Tochter die Wahrheit vorausſagte und das 
Unglück hatte, daß Niemand ihr glaubte, hat Girardin 
noch nie etwas Wahres verkündet, und es iſt ſein 
Glück, daß man ihm nicht glaubt. 

Jetzt hat es ihm nun gerade beliebt, wieder in 
die Kriegstrompete zu ſtoßen. In der letzten Num⸗ 
mer liſcht er feinen Leſern zwei Schriftſtücke auf, 
eigene Arbeit, aber für den Gebrauch und ſeltſamer 
Weile unter dem Namen des Kaiſers geſchrieben, 
dem er ſich natürlich gern in die Feder diktirt hätte, 
Das erſte iſt ein Schreiben, in welchem der Kaiſer 
(d. h. Herr Girardin) Herrn v. Mouſtier beauftragt, 


von Preußen die Berufung eines europäiſchen Con 


reſſes zu verlangen, auf welchem die allgemeine 
utwaffnung und die Neutraliſirung des linksrhei⸗ 
niſchen Deutſchlands (incluſive des preußiſchen) durch 
Gründung eines beſonderen Staates beſchloſſen wer⸗ 
den ſoll. Thut Preußen dem Kaiſer (d. h. Herrn 
Girardin) nicht den Willen, ſo erklärt Frankreich 
ihm den Krieg und annectirt ſich ſelbſt das linke 
Rheinufer, was nach Herrn v. Girardin natürlich 
im Handumdrehen geſchehen kann. Ein Manifeſt 
an die franzöſiſche Nation — das zweite welthiſto⸗ 
riſche Factum aus der Feder Girardins — fetzt 
der Nation die Nothwendigkeit und Rechtmäßigkeit 
dieſes Krieges auseinander. „Franzoſen — ſo ſchließt 
das verrückte Machwerk — Franzoſen, deren Herz 
bei dem Namen Karls des Großen ſchlägt, Fran⸗ 
zoſen, deren Herz bei dem Namen der Republik 
ſchlägt, Franzoſen, deren Herz bei dem Namen 
Napoleons des Großen ſchlägt, Franzoſen aller Mei⸗ 
nungen und Parteien! Haben wir nur einen und 
denſelben Gedanken: die Rückeroberung unſerer 
natürlichen Grenzen, welche durch den Umſturz des 
deutſchen Bundes und die dem Könige von Preußen 
gewährte Einheit des Militärcommandos unfere 
nothwendigen Grenzen geworden ſind. Haben wir 
nur einen Schrei: der Rhein! Nichts mehr und 
nichts weniger.“ 

Glücklicher Weiſe iſt Girardin auch unter ſeinen 
Landsleuten zu bekannt, als daß fie auf fein Gefa⸗ 
ſel irgend etwas geben ſollten; fie lachen, fie zucken 
die Achſeln und vergeſſen ſchneller, als ſie geleſen 
haben. Nach übereinſtimmenden Nachrichten giebt 


es auch in Frankreich keine eigentliche Kriegs partei, 


die Franzoſen in ihrer überwiegenden Mehrzahl wün⸗ 
ſchen nichts mehr als den Frieden, und die Verän⸗ 
derungen in Deutſchland kümmern fie äußerſt wenig. 
Nur die Armee iſt es, die den Krieg wünſcht; ſehr 
natürlich, es iſt ihr Handwerk; zum Glück hängt 
die Entſcheidung nicht von ihr ab. Was aber uns 
in Deuiſchland betrifft, fo können wir fagen, daß 


Dabei überraſcht ihn nichts, alles hat 
er vorhergeſehen, vorhergeſagt, er ſpielt „die Kal⸗ 


bindende Verlegung des Gasröhrennetzes im Koſten 
aufwande von ca. 100,000 Thlrn. zu rückſichtigen. 

— In neuerer Zeit ſind mehrfach Anträge au 
Erſtattung irrthämlich gezahlter Klaffenſteuerbelräge 
noch aus dem Jahre 1866 geſtellt worden. Da 
dies aber nicht ordaungsmäßig iſt, jo ſollen, höherer 
Verfaͤgang zufolge, alle Anträge auf Wiedererſtal⸗ 
tung der Klaſſenſteuer, welche nicht ſpäteſtens in 
ſechs Monaten nach Ablauf des betreffenden Rech⸗ 
nungs „Jahres angebracht, unbedingt zurückgewieſen 
werden. i 

— Das die Telegraphen benutzende Publikum iſt 
häufig darüber im Uaklaren, ob es die Abſchriſt 
einer Depeſche nachtcäglich verlangen kana. Wir 
glauben deshals eine neuerdings erlaſſene Verfügung 
mittheilen zu müſſen, welche lautet: Der Aufgeber 
und der Adreſſat find berechtigt, ſich beglaubigte Ab“ 
ſchriften der von ihnen aufgegebenen oder empfangenen 
Depeſchen anfertigen zu laſſen, wenn ſie das genaue 
Datum derſelben angeben können und die Original 
Documente noch vorhanden find. Für jede Depeſchen⸗ 
abſchrift kommt eine fixirte Gebühr von 2½ Syt- 
in Berechnung. 

— Geſtern Vormittag gegen 11 Uhr entſtand auf dem 
zum Zeughauſe am Kohlenmarkte gehörenden, dem 
Theater gegenüber liegenden Magazin Feuer. — Dafjelbe 
war durch Selbſtentzündung in einem Schranke ausge 
kommen, welcher in dem nach dem Hofe herausgelegenen 
Arbeits raum des erſten Stockwerks gestanden hatte, und 
war von bier aus, die Decken der darüber liegenden 
Stockwerke durchdringend, bis zum oberſten Boden des 
Hauſes gelangt. Hier fanden die Flammen reichliche 
Nahrung an einer daſelbſt lagernden großen Parthie 
Flachs, die ſofort in Brand gerieth und ſämmtliche 
Stockwerke des Magazins der Art mit undurchdringlichem 
Qualm erfüllte, daß es unmöglich ſchien, zum Heerde des 
Feuers vorzudringen. — Trotzdem gelang dies den An’ 
ſtrengungen unferer unermüdlichen Feuerwehr, welche 
daſſelbe von Stockwerk zu Stockwerk ſuchend endlich durch 
das Abdecken des Daches auf dem bezeichneten Boden 
fand und fo energiſch in allen ſeinen Schlupfwiönkeln 
verfolgte, daß bereits eine Stunde ſpäter jede Gefahr 
für das Gebäude verſchwunden war und viele ſehr werth⸗ 
volle, zu artilleriſtiſchen Zwecken dienende Materialien 
in demſelben fait durchweg erhalten blieben. — 
Es iſt dieſes Reſultat ein um ſo erfreulicheres, als alle 
Umftände bet dem Brande ſich vereinigt hatten, denſelben 
zu einem recht verderblichen werden zu laſſen, und es 
leicht hätte ſein können, daß, im Falle die Feuerwehr in 
dem hartnäckigen Kampfe nicht Sieger geblieben wäre 
nicht allein das Theater, ſondern auch das große Zeug“ 
haus ein Opfer des Elements geworden wäre. Die 
Anſtrengungen einzelner Mannſchaften waren aber in 
dieſer kurzen Zeit auch ſo groß, daß ſie ohnmächtig 
wurden und durch weniger erſchöpfte Kameraden abgelöft 
werden mußten. Nicht minder muß es lobend anerkannt 
werden, daß dieſelben, obgleich es anfangs hieß, es 
wären im Erdgeſchoſſe des brennenden Gebäudes eine 
Menge exploſionsfähige Feuerwerkskörper aufbewahrt, 
nicht einen Augenblick zögerten, ihte Pflicht zu thun, 
und ohne Furcht die obern Räume betraten. 

— Die Königl. Polizeibehörde iſt von Berlin aus 
erſucht worden, auf einen Handlungs⸗ Commis zu 
vigiliren, der dort feinem Prinzipal mit 4000 Thlen- 
durchgegangen iſt und muthmaßlich ſeine Reiſeroute 
nach hier genommen hat. 

— Das Stralſunder Kreisgericht fahndet auf ei⸗ 
nen jungen Mann, welcher unter Beilegung altadliger 
Namen als v. Wrangel, v. Werder, v. % 
Lanken u. ſ. w. verſchiedentliche Betrügereien aus“ 
geübt und ſich bisher allen Vigilancen zu entziehen 
gewußt hat. 

— Aus der Glücksbude des Galanterie⸗Waaren“ 
händlers Dietz aus Elmshorn ſind in der geſtrigen 
Nacht 12 Cylinderuhren und andere Artikel durch 
Einbruch geſtohlen worden; wahrſcheinlich durch die 
eigene Bedienung. 

— Geſtern wurden ſämmtliche iſraelitiſche IM 
duſtrielle mit ihren Meſſerringſpielen vom Holzmarkle 
nach dem Leeger-Thor-⸗Platz verwiefen, fo daß jetzt ein 
Unmaſſe Glücksbuden der verſchiedenſten Art daſelb 
placiet iſt, in denen das Roulette als Entſcheidungs“ 
mittel vorherrſcht, da dieſes den Budeninhabern d 
größten Vortheile zuſichert. 5 

— Unfern Dominiksgäſten wird morgen durch die 
Direction der Dampfſchifffahrt die Gelegenheit geboten 
eine Seefahrt nach Zoppot und Hela mitzumachen, 
worauf wir der vielfachen Nachfragen halber no 
beſonders verweiſen. a 

— Das Haufiren ift eine vielfach beliebte Besch 
tigung der kleineren Gewerbetreibenden, und . gen 
fo mehr, alz die Erwerbung des dazu erfordert cbt, 
Hauſirſcheins keine Schwierig m In- 
andererjeit6 auch gerade nicht toffpielig ü, Lan den 
halt deſſelben, find die Inhaber berechtigt, ihre Wag t 
überall ambulant zu verkaufen; jedoch iſt es 3 
geſtattet, zum Transport derſelben ſich irgend du 
Fuhrwerks zu bedienen, fie dürfen im Gegentbeil, loſt zu 
viel von ihrer Waare mit ſich führen, als ſie 65 e⸗ 
tragen vermögen. Dieſe Vorſchrift bleibt von fe Richt⸗ 


die ſe 
treffenden häufig unbeachtet, und a mieberbolangefal⸗ 


des Haufirſcheines 


wir den Krieg, ſo ungelegen er auch käme, nicht 
fürchten. Unſere Armee hat vor zwei Jahren eine 
gute Probe abgelegt, vor der die Beſonneneren unter 
unſern rheiniſchen Nachbarn allen Reſpelt haben. 
Und daß die Süddeutſchen mit Frankreich gemein ⸗ 
ſame Sache machen ſollten, das trotz alles ihres zur 
Schau getragenen Preußenhaſſes zu glauben, er ⸗ 
ſcheint uns als Beleidigung. Sie werden ſehr wohl 
zwiſchen Regierung und Volk zu unterſcheiden wiſſen, 
und das letztere nicht entgelten laſſen, was ſie der 
erſteren zum Vorwurf machen. Vielmehr hat das 
patriotiſche Gefühl der Zuſammengehörigkeit aller 
Deutſchen ſich bereits auch dort in Schwaben und 
Baiern fo ſeht aller Herzen bemächtigt, daß dem 
außern Feinde gegenüber alle innern Zwiſtigkeiten 
ruhen würden, und dieſer Feind nur auf ein ein⸗ 
müthiges deutſches Volk treffen würde, das jeden 
Angriff ſehr ernſtlich zurückzuweiſen bereit wäre. 
Allerdings wiffen wir, daß Manche auf die „rothen 
Hoſen“ ſpeculiren, aber die können ſich gefaßt ma ⸗ 
chen, mit Girardin zuſammen in's Tollhaus zu wan dern. 

Was die von Frankreich angeſtrebte Einladung 
der Souveraine zum Coneil durch den Papſt an⸗ 
langt, fo dürfte dieſelbe in nächſter Zeit dahin er⸗ 
ledigt werden, daß die Curie in einem Circular an 
die beim Vatican acereditirten Geſandtſchaften die 
Regierungen erſucht, den Biſchöfen die Theilnahme 
an der Krcendefeind ang ſo viel wie möglich zu 
erleichtern. Später will ſich dann der Papſt mit 
den verſchiedenen Souverainen einzeln über die Be⸗ 
ſchickung des Coneils durch fürſtliche Ablegaten eigens 
verſtändigen. Daß das franzöſiſche Kabinet bereits 
Schritte bei den Mächten gethan hat, um eine Ueber⸗ 
ſchreitung der Befugniſſe des Coneils durch Beſchlüſſe, 
welche lediglich der weltlich ſtaatlichen Thätigkeit ans 
heimfallen, zu verhindern, wie aus Wien gemeldet 
wird, erſcheint ſehr zweifelhaft. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 8. Auguſt. 

— An Stelle des in den Ruheſtand tretenden 
bisherigen commandirenden Generals Vogel von 
Falckenſtein iſt, wie verlautet, der frühere Chef 
des Militaircabinets vw. Manteuffel ernannt worden. 

— Von der Marine ſind folgende Veränderungen 
8 melden: Der Lieutenant zur See Stenzel an 

ord der Brigg „Roder“ iſt zum Führer der Werft⸗ 
diviſton in Stralſund ernannt, dagegen der bisherige 
Führer der dortigen Werfidiviſton, Lieutenant Herbig, 
an Bord des „Rover“ commandirt. Die Lieutenants 
v. Holler vom „Rover“ und Stuben rauch vom 
„Musgqaito“ find zur Flottenſtammdiviſion, der 
Lieutenant Ditert pom „Rover“, der Unterlieutenant 
Kühne vom „Musgquito“, der Unterlieutenant 
Hoffmann von der „Gefion“ an Bord des 
Kanonenhoots „Komet“ commandirt. Zur Commiſſion 
für das Bootsmannsexamen ſind folgende Offiziere 
ernannt: Corvetten⸗Capitän Przewiſinsky, Kapitän» 
Lieutenant Krauſe und der Schiffs bauingeni eur 
Hildebrandt. 

— Der Geheime» Rath Eſſe wird heute von 
Berlin erwartet, um die Anordnungen bezüglich der 
projectirten Neubauten im Stadtlazaxeth zu treffen. 
Auch erwartet man in dem befaupten Conflict eine 
entſcheidende Wendung. 

— Die Gerichtskommiſſion wird ſich heute nach 
Prauſt begeben, woſelbſt der unter verdächtigen Um⸗ 
ſtaͤnden erfolgte Tod eines Beſitzers Gegenſtand einer 
Unterſuchung werden ſoll. 

— Der Königl. Steuerrath Herr Hahn iſt von 
Thorn nah Stettin verſetzt worden. 

— Der hieſige Stempelfiscalats ⸗Aetuar Roß mann 
iſt vom 1. Sept, c. ab als Provinzial⸗Steuer⸗Sekretär 
nach Caſſel verſetzt. 

— Vom Senat der Kgl. Akademie der Künſte 
in Berlin iſt in der öffentlichen Sitzung vom 3. d. 
aue Danzig der Bildhauer Max Wieſe für Com⸗ 
poſitionen und Modelle prämiirt worden. Die von 
dem jungen Künſtler in der hieſigen Kunſtſchule aus⸗ 
geftellten Arbeiten zeichneten ſich durch geniale Auf⸗ 
faſſung, ſaubere Ausführung und Correetheit vor⸗ 
theilhaft aus, weshalb demſelben auch eine Unter⸗ 
ſtützung Seitens der Weſtpr. Friedensgeſellſchaft zu 
Theil wurde. 

— Wie wir erfahren, ſoll der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung die Frage vorgelegt werden: „ob es 
angängig iſt, den Gaspreis von 2 Thlen. pr. Cu⸗ 
bikfuß auf 1 Thlr. 25 Sgr. zu ermäßigen?“ Das 
Curatorium der Anſtalt will noch einſtweilen an dem 
alten Preiſe feſthalten, da die völlige Amortiſation 
des Anlagekapitals erſt im Jahre 1874 erfolgt ſein 
wird — wenn die jährlichen Erſparniſſe in der 
jetzigen Höhe eingehen. Außerdem iſt auch auf die 
mit der Kanaliſirung der Stadt unbedingt zu ver⸗ 


beachtung poltzeiliche Strafen, 
auch den momentanen Verluft 


Eim ſolcher trifft nun diejenigen Haufrer, deren Waaren, 
Die . ©. Don und Gemüse einen schnellen Ubiap er. 
ordern, ſehr hart; denn fie find gezwungen, dieſelben 
entweder verderben zu laſſen, oder zu einem niedrigen 
Preiſe loszuſchlagen. Trotzdem wiederholen ſich derglei- 


chen Contraventionsfälle fortwährend, und zwar zum 


Voden Theil aus einem ganz eigenthümlichen Grunde, 
ie man vielfach hören kann: Viele Haufirer find näm- 
lch der Meinung, daſſelbe Recht zu haben, wie die Land⸗ 
leute, welche ja auch ihre Waaren auf allerlei Fuhr⸗ 
ten zu Markte bringen, und zum Theil auch während 
dez Fahrens, reſp. im Umherfahren verkaufen, alſo eben⸗ 
alls hauſiren. Es iſt dies aber nur ein vermeintliches 
echt der Landleute, und verfallen ſie ebenfalls der po⸗ 
lizeilichen Strafe, wenn fie in erwähnter Weiſe ihre 
aaren abſetzen. 

— Eine der größten und ſchönſten Beſitzungen des 
Meinen Marienburger Werders — Notzendorf bei 
Altfelde — 850 magd. Morgen groß, alles Boden 
erſter Klaſſe, iſt geſtern verkauft worden. Kaufpreis 
90,000 Thir., alſo 106 Thlr. pro magdeb. Morzen; 
der Käufer iſt ein Märker. 

Königsberg, 7. Aug. Der hieſigen Feuerwehr 
find für ihre vortrefflichen Leiſtungen beim neulich en 
Brande folgende Anerkennungen Seitens Sr. Maj. des 

önigs zu Theil geworden. Der Branddirector 
Schlichting erhielt den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe, der 

euerwehrmann Stengel die Rettungsmedaille und das 
allgemeine Ehrenzeichen, die Feuerwehrleute Köppke und 

offiner Rettungsmedaillen. Behufs Ueberreichung 
dieſer Orden und Ehrenzeichen halle der Poltzei⸗ 

iſident geſtern Abend die Feuerwehr nach der 

anpſtelle ſignaliſirt, wo die Rettung der Meaſchen⸗ 
leben ſiatigefunden hatte. 


Gerichts zeitung, 
Criminal» Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeiter Karl Auguſt Koſchnitzki von hier, 
der Oderkahnſchiffer Friedrich Felöti aus Graudenz 
Und der Arbeiter Heinrich Schmidt von hier, haben 
am 8. Juli d. 3. hieſelbſt gemeinſchaftlich dem Schiffer 
Simon von deſſen an der Schäferei liegenden Schiffe 
2 Leinen geſtohlen. Koſchnitzti und Schmidt haben ſich 
im Wesentlichen übereinftimmend dahin ausgelaſſen: Sie 
wären beide am 8. Juli von dem Schiffer Simon, 
weicher das Schiff an dieſem Tage in der Auktion ger 
kauft hate, angenommen, um es nach dem Kielgraben 
zu bringen. Bevor fie dies ausführten, kam Felski, 
welcher mit ſeinem Oderkayne dicht daneben lag, zu ihnen 
und äußerte auf das Tau, weiches das Schiff mit dem 

Uwerke verband, zeigend: „er möchte gern das Tau 
haben, die Zeiten jeien ſchlecht, er könne ſich fein neues 
ufen, er wolle es auch nicht umſonſt, ſondern werde 
ein kürzeres dafür bringen.“ In Folge deſſen machten 
Koſchuitztt und Schmidt das Tau vom Schiffe los und 
Übergaben es dem Felski, der dafür ein kürzeres Tau 
gab. Auch ein im Schiffsraum befindliches Tau erhielt 
Si noch auf ſein Verlangen. Den Koſchnitzki und 
Schmidt belohnte er durch Bier, Schnaps und 84 Sgr. 
elöfi will geglaubt haben, daß K. u. S. über die Leinen 
elbfiftändig Haben dispontren können, und euft ſpäter 
ſei ihm der Verdacht aufgeftiegen, die Leinen könnten 
geſtohlen ſein, weshalb er fie in's Waſſer geworfen 
dabe, damit ſte bei ihm nicht gefunden würden. 
K. wurde im Rückfalle zu 3 Wochen, F. in Rück ſicht 
ſeiner längern Haft zu 1 Woche und Sch. zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt, 

2) Die unverehel. Anna Stoßkt hat im „Hotel zum 
Kronprinzen“ gedient und während ihrer Dienſtzeit ver 
ſchiedene Gegenſtände, welche theils von Fremden auf 
dem Zimmer zurüdgelaffen waren, theils ihrem Dienſt⸗ 
herrn gehörten, geſtän dlich geſtozlen und thells der Wittwe 

hlert auf Kneipab ſelbſt, theils deren Tochter Louiſe 
gebracht und dieſen mitgetheilt, daß die qu. Gegenſtände 
geſtohlen ſeien. Ver Gerichtshof verurtheilte die Stopfi 
zu 3 Monaten Gefängniß und Eyrverluſt, die Louiſe 
Silent zu 1 Woche und die Wwe. Ohlert zu 14 Tagen 
efängniß. 
30 Am 10. Juli hat die verehel. Tapezierer Erneſtine 
aſchke dem Bäckermeiſter Littau auf Veranlaſſung 
des Arbeiters Carl Corinth in der Wohnung der 


Huſen eine filberne Cyplinderuhr, 7 Thlr. werth. 


geſtohlen. Die verehel. Haſchke wohnte im Juli d. J. mit 
ten Kindern bei der Wwe. Hufen, mit welcher Corinth 
Miammen wohnt. Am 10. Juli trafen die Huſen und 
ie Haſchte den Bäckermeifter Littau im angetrun tenen 
Juftande auf der Straße, tranken mit demſelben noch 
naps und nahmen ihn dann mit nach der Huſenſchen 
Wotnung. Hier ſtabl ihm geſtändlich die Haſchke ſeine 
Uhr in der Weise, daß ſie die Schnur, an welcher er. fie 
trug, mit einem Meſſet durchſchnitt und dann die Uhr 
aus der Taſche herauszog. Sie will dazu von Corinih; 
ter Drohungen vermocht worden ſein, von demſelben 
zu auch ein Meſſer erhalten haben. Dieſe Bezüchti 
dung findet ihre Unterftügung in dem Umftande, daß 
Orinth die Uhr für 5 Thlr. 5 Sgr. verkauft und den 
lös für ſich behalten hat. Ein Jeder von ihnen er⸗ 
belt 6 Wochen Gefängniß und Ehrverluſt. 

4) Eines Tages kam die Händlerin Julianne Le⸗ 
winsti in die Stube Nr. 5 der Privatkaſerne an der 
ar. Mühle Nr. 18 und bot dort Obit zum Kaufe an, 

rend der Füſilier Wandel und mehrere feiner Ka⸗ 
eraden beim Fenſterwaſchen beſchäftigt waren. Sie ſetzte 
u ei ihre Kiepe, in welcher ſich noch ein Reit Aepfel 
Nas ein Tuch befand, an die Erde, wo Schuhzeug ſtand. 
ba chdem fie vergeblich ihr Obft zum Kaufe ausgeboten 
Han ſchickte fie ſich an, zu gehen, nahm dabei aber ein 
Mor. dem Gefreiten Rifter gehörige, ca. 20 Sgr. werthe 
orgenſchuhe mit, welche ſie eiligſt mit ihrem Tuche 


bedeckte. Wandel jah dies und nabm ihr die Schuhe 
wieder weg. Der Gerichtshof beſtrafte die Lewinski in 
cont. zu 14 Tagen Gefängniß. 
5) Auf der 121 befinden ſich wieder 7 Knaben 
im Alter von 12—15 Jahren (einer von 19 Jahren), 
welche in den Monaten Mat und Juni verſchiedene 
Diedſtähte verübt haben. Außerdem 4 der Hehlerei an- 
eklagte Perſonen. — a) Der Knabe Karl Aug. Below 
Bat dem Hauptmann Mifchte ein wa A Schild 
von der Hausthüre geftohten ; b) die Knaben Below, Karl 
Felker und Friedrich Stolzmann haben dem Han ⸗ 
delsmann Brakhaken von dem Wagen verſchiedene 
f. g. Ausklopfer geſtohlen und dabei den Plan, welcher 
über den Wagen geipannt war, zerriſſen; c) Below, 
Felker, Johannes Lukatis, Eugen Stockmann und 
Robert Gerwien haben ferner zu verſchtedenen Malen 
im Ganzen 18 blecherne Büchſen mit Sardinen, welche 
in einem nach dem Pfarrhofe belegenen Speicherraum 
vor einer nur mit Traillen verſehenen Fenſteröffnung, 
etwa 6 Fuß über den Erdboden angebracht, ſtaude 
geſtohlen; d) Below, Stolzmann, Lukatis und St 
mann haben ſodann dem Kaufmann Haſſe aus deſſen Fa- 
brikgebäude am Altſtädt. Graben Eiſen u. Tabak geſtohlen. 
Daß Haſſe'ſche Fabrikgebäude ſteht zum Theil über einem 
unterirdiſch in einen gewölbten Kanal fließenden Arm 
der Radaune. Das Waſſer wird zum Betriebe der 
Tabaksmühle gebrauch und innerhalb des Fabrikgebäudes 
iſt eine Schleuſe angebracht. Neben der Schleuſe führt 
vom Innern des Fabrikgebäudes eine Treppe nach dem 
Haſſe'ſchen Speicher, Als die Radaune abgelaſſen war, 
find die Diebe durch den Kanal gegangen, über die Schleuſe 
geklettert und zum Speicher hinaufgegangen; e) Felker, 
Lukatis und Carl Maruch haben von einer Bleiche bei 
Strohdeich ein Oberhemd geſtohlen; der Eigenthümer iſt 
nicht ermittelt worden. — Der Hehlerei baben ſich 
ſchuldig gemacht unverehel. Roſalle Louiſe Pott, Lauf. 
burſche Philipp Tu ſchinski, unverehel. Johanna 
Ezypian dadurch, daß fie geſtohlene Sardinen an ſich 
gebracht haben, und die verehel. Arbeiter Friedericke Stoll, 
geb. Knak, durch Ankauf geſtohlenen Tabaks. Nach Maß. 
gabe ihrer Vorbeſtrafungen wurden verurtheilt: Below 
mit 4 Wochen, Felker mit 14 Tagen Gefängniß, Stolz · 
mann mit 6 Monaten Gefängniß, Jnterdietion und 
Polizei⸗Aufſicht, Lukatis mit 4 Wochen, Stockmann mit 
Pon Gerwien mit Tagen, Maruch mit 4 Wochen, 
Pott, Tuſchinski und Czyptan mit je 1 Woche Gefäng ⸗ 
niß, die Stoll mit 1 Monat Gefängniß und Eyhrverluſt. 


Mediciniſche Curioſa aus China, der Blume 
der Mitte. 


Das erſte Auftreten der Cholera in China. 

Im Jahre 1820 zeigten ſich eines Tages dicke 
röthliche Dünſte auf der Oberfläche des gelben Mee⸗ 
res. Dieſe außerordentliche Erſcheinung bemerkten 
die Chineſen der Provinz Schan⸗tong, welche in der 
Nähe der Meeresküſte wohnen. Die Anfangs leichten 
Dünſte vermehrten ſich nach und nach, verdickten ſich, 
erhoben ſich über. die Waſſerfläche des gelben Meeres. 
und bildeten zuletzt eine ungeheure rothe Wolke, 
welche mehrere Stunden lang in der Luft hin und 
her ſchwankte. Die Chineſen wurden wie bei allen 
Erſcheinungen großer Naturereigniſſe von Schrecken 
ergriffen und riefen die Bonzen mit ihren abergläu⸗ 
bigen Gebräuchen herbei, um das drohende Unheil 
zu entfernen. Man zündete eine bedeutende Maſſe 
magischen: Papiers an und warf es brennend in das⸗ 
Meer; man ſtellte lange Prozeſſtonen an und trug 
das Bild des großen Drachen hin und her; denn 
man ſchrieb dieſe ſchlimmen Vorzeichen dem Zorne 
des fabelhaften Weſens zu. Endlich griff man zu 
dem letzten und äußerſten Mittel, zu welchem die 
Chineſen in ſolchen Umſtänden ihre Zuflucht nehmen: man 
veranftaltete eine fürchterliche Kagenmufll längs der Mee⸗ 
resküſte, Männer, Weiber und Kinder, alle ſchlugen mit 
den heftigſten Schlägen auf Jnſtrumente, welche den 


lauteſten und lärmendſten Ton von ſich gaben, Tam⸗ 
tam, Küchengeſchirre und metallne Gegenſtände wurden 
in Anwendung gebracht. 


Das wildeſte Geſchrei einer 

Menſchenmenge erhöhte noch das Schauer ⸗ 
liche dieſes infernaliſchen Lärms. Man kann ſich nichts 
Grauenhafteres denken, als ſolch einen fürchterlichen 


Lärm. Während die Bewohner von Schan⸗tong das 
noch unbekaunte Unheil zu beſchwören ſuchten, blies 


plötzlich ein heftiger Wind in das Gewölk, jagte es 
hin und her, und zertheilte es endlich in mehrere 
große Wolkenſäulen, die er nach dem Lande zu trieb. 
Die röthlichen Dünſte zertheilten ſich ſchnell in 
Schlangenlinien längs der Hügel und Thäler, durch⸗ 
jagten Städte und Dörfer, und am folgenden Tage 
waren ſehr viele Leute in den Orten, welche die 
Dünſte berührt hatten, plötzlich von einer ſchweren 
Krankheit befallen, welche ſehr ſchnell ihre ganze 
Organiſation zerſtörte und fie. entſtellten 
Leichen machte. Die Aerzte ſchlugen vergeblich 
in ihren Büchern nach; man fand nirgends eine 
Erwähnung dieſer ſeltſamen Krankheit, welche wie 
der Blitz bald auf dieſer, bald auf jener Seite, 
Arme und Reiche, Jung und Alt niederſtreckte, aber 


dabei immer einer eigenfinnigen Laune folgte, ohne 


eine beſtimmte Regel bei ihren Verheerungen inne zu 
halten. Man verſuchte eine Menge Mittel, machte 


allerhand Experimente, aber alles war unnütz und 


ohne Erfolg. Die unerbittliche Geißel wüthete im⸗ 
mer mit derſelben Heftigkeit und verſenkte überall die 
Bevölkerung in Trauer und Schrecken. — Nach 
Allem, was die Chineſen über dieſe ſchreckliche Krank⸗ 
heit erzählen, war es die Cholera. Sie verwüſtete 
erſt die Provinz Schan⸗tong, ging dann nördlich bis 
Behing und traf auf been Wege iger bie voll 
reichſten Städte. In Peking waren die Opfer, welche 
ſie forderte, zahlreicher als anderwärts. Von hier 
ging ſte der die große Mauer, und die Ehinefer 
fagen, fie ſei im Kräuterlande, d. h. in dem unbe- 
kannten Länderſtrecken Tſao-ti verſchwunden. Sie 
iſt aber damals unzweifelhaft der Karavanenſtraße 
bis an die ruſſiſche Station Khiakta gefolgt, hat ſich 
dann in nordweſtlicher Richtung durch Sibirien hin⸗ 
durchgezogen und Rußland und Polen verwüſtet. 
Von hier aus verbreitete fie ſich über Deutſchland 
und Frankreich. Zehn Jahre hat ſie ſonach bei ihren 
erſten Auftreten zu ihrem Zuge vom gelben Meere 
bis nach Frankreich gebraucht. 


Vermiſchtes. 


— Die reichen Goldonkel in Amerika find ſchon 


ſo lange aus der Mode, daß wir die nachfolgende 
Geſchichte, obwohl ſie uns von durchaus glaubwür⸗ 
diger Seite zukommt, ohne Bürgſchaft wiedergeben. 
Vor Jahr und Tap ehe ein Advokat aus Philadel⸗ 
phia in deutſchen Blättern eine Belohnung aus für 
den Nachweis der Verwandten eines in Amerika ohne 
Leibeserben verſtorbeuen Deutſchen, Namens Prahl. 
Ein Stralſunder Kaufmann, jo wird uns erzählt, 
berichtete nach Philadelphia, daß es in Stralfund eine 
Familie Prahl gebe, von dex ein Vetter vor langen, 
langen Jahren ausgewandert und derſchollen ſei. 
Jetzt ſoll nun die Nachricht herübergekommen fein, 
daß jener Vetter in Philadelphia im Jahre 1822 
verſtorben ſei und ein fo bedeutendes Vermögen hin⸗ 
terlaffen habe, daß daſſelbe bis jetzt durch Zinſen 
und Zinſeszinſen auf — 18 Mil, Dollars (ohne 
Handel?) gewachſen ſei. ie glücklichen Erben 
follen eine hochbetagte Wittwe und ihre ſechs Kin⸗ 
der ſein. 

— [Eine pyramidale Idee.] Von dem 
Ingenieur, und Stationschef Herrn Popovits in 
Marchegg iſt ein auf die Feierlichkeit der 1000 jähti⸗ 
gen Gründung Ungarns bezügliches Schreiben an den 
Oberbürgermeiſter von Peſih gelangt, das folgenden 
Vorſchlag enthält: In der Geſchichte der Völker 
ſind es die Egypter, welche durch ihre bewunderns⸗ 
werthen Baudenkmäler, die Pyramiden, Jahrtauſenden 
trotzend, die Erinnerung ihrer einftigen Größe bis 
zur Gegenwart und der ferneren Zukunft erhalten 
haben. Es dürfte daher zur Feier des 1000 jährigen 
Gründungsfeſtes Ungarns nicht unbeſcheiden ſein, die 
Egypter zu imiticen und am Rakos eine großartige 
Pyramide aufzubauen, welche im Innern Gottes⸗Al⸗ 
täre oder Capellen für alle Confeſſionen bergen könnte. 
Im Grundſtein ſollen die Namen Ihrer Majeſtäten 
und des Patrioten Franz Deak zur ewigen Exinne⸗ 
rung an Ungarns erfolgte Wiederherſtellung hinter⸗ 
legt werden. Der Platz um die Pyramide ſoll durch 
Parkanlagen verſchönert werden. 

— In Dünkirchen iſt am 4. d. ein furchtbares 
Feuer ausgebrochen. Die Magazine des Staates, 
welche auf dem Quai des Marine ⸗Baſſins liegen, 
find nämlich in Brand gerathen. Jan den Magazinen 


lagen für 1,200,000 Fr. Waaren, die ein Raub der 


Flammen geworden ſind. 


— In der engliſchen Grafſchaft Wiltſhire macht 
zur Zeit ein Wunderthäter Aufſehn, ein Geiſtlicher 
der Unitarier⸗Secte, Namens Young. Hauptſächkich 
ſind ihm Anhänger durch die Heilung einer Frau 
Jones in New» Swindon geworden, welche in 
Folge Lähmung ſchon ſeit drei Monaten des 
Gebrauchs der Füße beraubt geweſen. Der modus 
operandi fand vor Zeugen ſtatt. Young ſtrich der 
Kranken mit der Hand das Schienbein abwärts nach 
den Füßen, verrichtete dann ein Gebet und fuhr ihr 
darauf nach Art der Magnetiſeure mehrere Male über 
das Geſicht, ſie gleichzeitig bei den Daumen er⸗ 
greifend, während ſie auf dem Bert lag. Darauf 
rief er ihr zu: „Stehe auf und We Und ſie 
„and auf und ging“, verſichern die Zeugen. Schon 


nach den erſten Schritten rieth ihr Young, ſich nir⸗ 


gendswo feſtzuhalten. Sie mar wenige Minuten 
ſpäter im Stande, die Treppe hinaufzugehen und 
einer Nachbarin einen Beſuch zu machen. Nach ihrer 
eigenen Ausſage fühlte ſie ein „uubeſchreibliches Ger 
füht“ im ganzen Körper während der Behandlung. 
(Ob's wahr iſt 7) \ 
— Aus Candahar in Afghaniſtan (Aſten) wird 
geſchrieben, daß daſelbſt zwei Männer ergriffen 
wurden, welche in dem Verdacht ſtanden, Zeitungs⸗ 
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Schreiber zu fein. Vor den Emir geführt, verurtheilte 
fie dieſer ohne Weiteres zum Tode und ließ fie in 
ſeiner Gegenwart enthaupten. Ihre Köpfe wurden 
auf Stangen geſteckt und zur Warnung für Andere 
öffentlich auf den Thoren der Stadt zur Schau 
ausgeſtellt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer⸗ Thermometer 
im Freien 


n Wind und Wetter. 
Par. Linien. n. Reaumur. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 8. Auguſt 1868. 

Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte meldet 
für engl. Weizen eine Erhöhung von 1 sh 6 d und 
für ruſſiſche Sorten von 1 sh. Fremder war dagegen 
faſt vernachläſſigt. — An unſerm heutigen Markte iſt 
bauptſächlich friſcher Weizen gehandelt worden, wofür 
ſich etwas beſſere Nachfrage zeigte; man bezahlte; feinen 
hochbunten 135. 134/1356. und weißen 131 / 1324, 
, 625.620; hübſchen, hellbunten 135. 133 / 13477. 
600; bunten 130. 133/1346. ½ 580.570 pr. 
5100 2. Umſatz 25 Laſt. — Von vorjähriger Waare 
wurden 25 Laſt hübſchbunter 129/308. . 590 und 
gutbunter 124/256. 550 pr. 5100 2. abgeſetzt. 

Roggen unverändert; 10 Laſt friſcher bedangen 
131/32. 130/31. 13063. . 393. 390. 387; 12564. 
, 84 pr. 4910 . 

Gerſte, große friſche 11224, 336; 114.111, 
, 330; kleine 11263. 324; 1088, , 318 pr. 
0 . 
Oelſaaten waren möglichſt 
bſen nach Qualite 
534. 528 pr. 4320 


gut verkäuflich. 


Fan Rapps ZZ 537; 
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Bahnpreiſe zu Danzig am 8. Auguſt. 

Weizen friſcher bunt. 12613363. 85/8795 Ip 
hellb. 13013563. 97/8 103 Apr pr. 85 82, 

Roggen 125— 13264. 63—66 % pr. 818 64 
Erbſen weiße Koch. 70 - 725 Sr 

do. Futter- 65—69 Gr pr. 90 2. 
Gerſte kl. u. gr. 108 — 1146. 53—56/57 n pr. 72 C. 
Hafer friiher 30/32—85 Ar pr. 50 . 
Rübſen 85—87} Ir pr. 72 C. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Fabrikant Döhm a. Mellen. Frau Rittergutsbeſ. 
v. Tiedemann n. Familie a. Wojanow. Die Kaufleute 
Koch a. Paris, Rothgerber a. Jülich und Meißner aus 
Stargardt. 

Hotel du Mord. 

Oberſt u. Flügel Adjutant Sr. Maj. des Kaiſers 
von Rußland v. Bünting n. Gattin a. St. Petersburg. 
Die Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Familie a. Koliebten und 
Boy n. Familie a. Katzke. Rentier Dr. Kirſtein nebſt 
Familie a. Bromberg. Mühlenbeſ. Herforth n. Familie 
a. Zielenzig. Kaufm. Marchand a. Stettin. 

Walter's Hotel. 

Profeſſor Hilbig a. Riga. Predigtamts Kandidat 
Meden a. Marienwerder. Adminiſtrator Jancke aus 
Neuhof. Frau Lieut. Lübecke u. Frl. Kannenberg aus 
Friedrichswalde. Die Kaufl. Charlton a. Neweaſtle und 
Pfennig a. Züllichau. 

Hotel de Berlin. 

Die Rittergutsbeſ. Völker n. Gattin u. Tochter a. 
Berlin, Wienecke a. Wittomin u. Löffler n. Gattin a. 
Bromberg. Frau Rentier Marthen a. Breslau. Die 
Kaufl. Deegen, Friedrich u. Dietzel n. Gattin a. Berlin 
u. Krakauer a. Hamburg. 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Peterſen a. Berlin. Die Beſitzer Thormann 
a. Landeck u. Fromm a. Karpow. Die Kaufl. Kirſtein 
a. Berlin u. Engelhardt a. Freiburg. Baumeiſter 
Apolant a. Carthaus. Fabrikant Marder a. Katznaſe. 


Bekanntmachung. 
De zweite Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule 
zu Käſemark, Kreiſes Danzig, welche 
ihrem Inhaber, außer freier Wohnung und freiem 
Brennmaterial zur Heizung ſeiner Wohnung und der 
zweiten Schulſtube ein baares Jahrgehalt von 150 
Thlrn. gewährt, iſt ſchleunigſt zu beſetzen. 

Bewerber um dieſelbe haben ihre ſtempelpflichtigen 
Meldungen, unter Beifügung von Befähigungs⸗ und 
Führungszeugniſſen, binnen 14 Tagen bei uns einzu⸗ 
reichen. 

Danzig, den 28. Juli 1868. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der zur Abgabe von Offerten für den Bau 
einer Elementarſchule auf Niederſtadt zu 
Freitag, d. 7. d. M., Vorm. 9 Uhr 
ongefegte Termin wird hiermit aufgehoben und ein 

ueuer auf 
Freitag, d. 14. d. Mts., Vorm. 9 Uhr 
auberaumt. 
Danzig, den 6. Auguſt 1868. 
Der Magiſtrat. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Bietoria - Theater. 


Sonntag, den 9. Auguſt. eſt⸗Vorſtellung und 
viertes Gaſtſpiel der Königl. preuß. Hofſchau⸗ 
ſpielerin Frl. Julie Herrlinger. Der Vicomte 
von Letorieres. Luſtſpiel in 3 Akten von 
Karl Blum. Hierauf: Die Zillerthaler. 
Liederſpiel in 1 Akt von Neumüller. Nach der 
Vorſtellung: Italieniſche Nacht, Illumination 
und bengaliſche Beleuchtung des Gartens, 

Montag, den 10. Auguſt. Auf allgemeines 
Verlangen: Zum 21. und letzten Male: 
Pariſer Leben. Komiſche Operette in 5 Ab- 
theilungen von Offenbach. 

F. Kullack. 


Selonke's Etablissement. 
Sonntag, den 9. Auguſt: 


Große Vorſtellung und Concert, 


verbunden mit 


Grossem Brillant-Feuerwerk 


und bengaliſcher Beleuchtung des Gartens. 
Zum Schluß: 
Die Beleuchtung und das Feuerwerk in der 


Arena von Verona bei der Durchreiſe des 
Kaiſers am 8. Jau uar 1857. 


Anfang 43 Uhr. Entrée 5 Sgr. Tagesbillets drei Stück 
10 Sgr. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


Genn 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4. 
Billets in halben Dutzenden zu 10 Ar, ber 
liebig zu verwenden, find zu baben in den Condi⸗ 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastiani, 
ſowie bei Herra Poll am Johannisthor. 
F. H. Müller. 


Benno Loche, 
RZ Hundegaffe 60. EX 


Hentabler Verhanf einer Defikung! 


Eine ſchuldenfreie, in hoher Cultur ſtehende 
Werderbeſitzung, mit einem zuſammenhängenden Areal 
von 2½ Hufen Culmiſch, Boden I. u. II. Klaſſe, 
nebſt einer neuen Gallerie holländer Windmühle 
mit 3 Gängen, welche eine gute Kundſchaft u. Mahl« 
gegend hat. An Ausſaat: 6 ½ Morgen Oelfrüchte, 
20 Schffl. Weizen, 24 Schffl. Roggen, 18 Schffl. 
Gerſte, 30 Schffl. Hafer, 6 Schffl. Erbſen und 
Wicke, 10 Schffl. Mengegetreide, 4 Morgen Klee, 
10 Morgen beſte Kuhwieſen. An Inventar: 8 Ar⸗ 
beitspferde, 4 Jährlinge, 9 Kühe, 10 Schweine ꝛc. 
Todtes Inventar mehr als nöthig vorhanden, nebſt 
einer Drefch- u. Häckſelmaſchine ꝛc., iſt eingetretener 
Verhältniſſe halber in Pauſch und Bogen für den 
ſoliden aber feſten Preis von 16,000 e, bei 
7000 RA Anzahlung, zu verkaufen. Die Reſtkauf⸗ 
gelder werden dem Käufer auf viele Jahre ſicher ge⸗ 
ſtellt werden. Das Nähere bei 


G. Redecker, Näthlergaſſe No. 5. 


P 


LOOSE 


zur 4. Cölner Domban-gLotterit, 


Gewinne: Thlr. 23,000. 10,000. 5000. 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 300. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 von 30 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Tbir. Kunstwerke 
(Geſamunſumme der Gewinne 125,000 Thlr.), 
zu Einem Thaler pro Stück 

find zu haben dei Edwin Groening · 

Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen⸗Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
fachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen iſt. 


ür Geſchlechtsleidende! 

ebenspillen (auch Elixir) gegen geſchwächte 
Mannbarkeit. 2 Thaler. ½ Dofis 1 Thaler. Geſchlechts⸗ 
krankheiten, Pollut'onen, Bleichſucht, weißen Fluß heilt 
raſch und ſicher Dr. A. Lohrengel in Leipzie. 


Louis Oelsner's 
präparirte Gehoͤrwolle, 


anerkannt beftes Mittel gegen Schwerhörkgkeit, 
Ohrenfluß und Ohrenſauſen, à Doſis 3 Thaler, 
nur direet zu beziehen von 

Louis Oelsner, Neue Schönhauser Str. 12. Berlin. 


TTT 
Eine Windmühle in zuter Mahlgegend, 
nebſt 56 Morgen gutem Acker (ſchuldenfret) find an 
einen ſichern Käufer für den ſoliden Preis vos 
4200 %% mit voller Ernte und Inventar ohne 
Anzahlung zu verkaufen. Das Nähere bet 


G. Redecker, Näthlergaſſe No. 5. 
ür etwaigen Bedarf von Stroh⸗ 


hüten aller Art empfiehlt ſich in 
reichhaltiger Auswahl, mit guter, bil⸗ 


liger Waare, die Strohhutfabrik 
von Auguſt Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


NB. Reparaturen werden in kurzer 
Zeit gut ausgeführt. i 


Singende Kanarienhähne 


diesjähriger Zucht ex 
ſtehen zum Verkauf Schüſſeldamm No. 16, 
Eingang: Baumgartſche⸗Gaſſe, bem Schuh- 

macher Diifter Koschinsky. . 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien? 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Mieths⸗Contracte 


und 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 


find zu haben bei Edwin Groening. 


98 Bu nützlichſten Dominiks-Geſchenken s 


wird der Schirmfabrilant Alex. Sachs aus Cöln a. N. und 
Berlin in ſeinem hieſigen Eeſchäfts⸗Lolale Matz kauſche Gaſſe 


große Portionen eleganter dauerhafter Regenſchirme, auch Sonnenſchirme, 
zu außerdewöhnlich billigen Preiſen verlaufen. 


Elegante ſeidene Regenſchirme pr. Stück 1%, 2%, 3, 3% Thlr. 


Eleganteſte Regenſchirme in ſchwerſter Seide mit eleganten Geſtellen, auch 12- und 
16 theilige Patent⸗Regenſchirme, pr. Stück 394, Ay, 5 M u. h. 


Regenſchirme in Alpacca von 1%, 1½, 1%, 2 N 
Regenſchirme in engl. Lider and Baumwolle pr. Stück 17%, 22% Gr, 1, 1% M: 
Elegante Sonnenſchirme von 25 n, 1, 1%, 1%, 2 RM a. b. 
Alex. Sachs aus Berlin und Cöln a. R, 
im Laden Matzkauſche Gaſſe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


